
P R O J E K T E U N D K O N Z E P T E 

Unternehmen Nachhaltigkeit 

Macht, Markt, Mitverantwortung 
Wie können Unternehmen und deren Verbände Einfluß auf den umweltpoliti-
schen Willensbildungsprozefl nehmen? Dieser Frage wird unter anderen die 
VOW-Jahrestagung Anfang Dezember nachgehen. Die grundsätzlichen Perspek-
tiven unternehmerischer politischer Mitverantwortung, die Rolle von Unterneh-
mensverbänden und die Bedeutung kooperativer Läsungsansätze 
sind Schwerpunkte der Diskussion. 

DVon Uwe Schneidewind 
und Heinrich Strößenreuther 

Das „Unternehmen Nachhaltigkeit" ist 
in vollem Gange, so scheint es zumindest: 
Sowohl auf der Agenda internationaler, natio-
naler und kommunaler Politik als auch als 
neuer Orientierungspunkt ökologischer Unter-
nehmensführung. Von Rio-Nachfolgeprozessen 
über nationale Umweltpläne und Enquete-
Kommissionen bis zu zahlreichen Agenda 21-
Prozessen auf lokaler Ebene reicht das Spek-
trum. Und auch Unternehmen und 
Wirtschaftsverbände haben sich „Nachhaltig-
keit" auf die Fahnen geschrieben. Von den Mit-
gliedern des World Business Concil for Sustain-
able Development über die Unterzeichner der 
ICC-Charta für Nachhaltige Entwicklung, das 
Responsible Care-Programm der Chemieindu-
strie bis zu den Initiativen zahlreicher Einzel-
unternehmen wird Nachhaltigkeit heute in der 
Wirtschaft gefo(e)rdert. In einer Anhörung der 
Enquete-Kommission „Schutz des Menschen 
und der Umwelt" zu Nachhaltigkeitskonzepten 
in der deutschen Wirtschaft wurde vor kurzem 
deutlich, welche breite Resonanz das „Unter-
nehmen Nachhaltigkeit" auch in den Manag-
mentetagen gefunden hat (1). 

• „Unternehmen Nachhaltigkeit" -
eine Zwischenperspektive 

Doch trotz dieses breiten Engagements bleiben 
die ökologischen Erfolge bisher aus: Grundsätz-
lichen Managementregeln einer nachhaltigen 
Entwicklung werden kaum eingehalten, wie die 
meisten ökologischen Belastungsindikatoren 
zeigen. Die neuesten ökologischen Daten der 
volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung für 
Deutschland weisen zwar eine Entkopplung der 
ökologischen Belastungen vom Bruttoinlands-
produkt auf, jedoch haben sich die meisten 
Indikatoren absolut lediglich stabilisiert und 

sind von den häufig geforderten Reduktionen 
um einen Faktor vier oder sogar Faktor zehn 
weit entfernt. Und selbst die Einhaltung der von 
der Bundesregierung zugesagten C02-Redukti-
on um 25 Prozent bis zum Jahre 2005 scheint -
trotz Selbstverpflichtungen der deutschen Indu-
strie - kaum einhaltbar (2). Die Gründe für die-
se ernüchternde ökologische Bilanz sind vielfäl-
tig. Der umweltpolitische Gestaltungswille der 
politischen Entscheidungsträger scheint durch 
den sozialen und wirtschaftlichen Pol des Nach-
haltigkeitsdreiecks von „Ökologie-Ökonomie-
Soziales" bedroht zu sein: Massenarbeitslosig-
keit und Wettbewerbsfähigkeit des Standortes 
Deutschland stehen oben auf der politischen 
Agenda. Und auch Unternehmen sehen ihre zen-
tralen Herausforderungen eher im globalen 
Wettbewerb als in der Lösung ökologischer Pro-
bleme - aller Nachhaltigkeitsbekundungen zum 
Trotz. 

Gerade in einer solchen Zeit erscheint es not-
wendig, sich mit Offenheit Pfaden für das 
„Unternehmen Nachhaltigkeit" zuzuwenden, die 
das fragile Gleichgewicht aus ökologischen, 
ökonomischen und sozialen Anforderungen 
berücksichtigen. Solche Pfade können weder 
durch politische Entscheidungen noch durch 
das Umweltmanagement von Unternehmen allei-
ne geschaffen werden. Zur Überwindung seiner 
„pragmatischen Ohnmacht" (3) ist der Umwelt-
staat vielmehr darauf angewiesen, daß Unter-
nehmen ihre ökologischen Handlungs- und 
Gestaltungsmöglichkeiten konstruktiv in die 
gemeinsame Politikfindung einbringen und 
damit helfen, einige der Barrieren niederzu-
reißen, die dem Unternehmen Nachhaltigkeit 
heute noch entgegenstehen. Die diesjährige 
VÖW-Jahrestagung geht daher den Einflußpo-
tentialen und Handlungsmöglichkeiten der 
Unternehmen und Unternehmensverbänden für 
eine politische Mitverantwortung nach. 

• Grundsätzliche Perspektiven 
Eine politische Sicht der Unternehmung hat 
sich bisher weder in der betriebswirtschaftli-
chen Theorie noch in den Managementverstän-
dissen der Praktiker in Unternehmen durchset-
zen können. Einzelne theoretische Versuche 
wie die Arbeiten von Peter Ulrich (4) konnten 
sich kaum gegen den Strom der Literatur mit 
management- und sozialtechnischem Verfü-
gungswissen behaupten. Und in den Führungs-
etagen von Unternehmen wird hauptsächlich 
die Verantwortung für den Shareholder-Value 
betont. Politische Mitverantwortung wird dage-
gen kaum gesehen - oder sogar explizit abge-
stritten - wie im Fall Shell und Nigeria, in dem 
das Unternehmen sich gegen jede Einflußnah-
me auf die politischen Verhältnisse in dem afri-
kanischen Land verwehrt. 
Dabei gibt es kein unpolitisches Handeln von 
Unternehmen. Unternehmen und Wirtschafts-
verbände sind ein Teil unserer Gesellschaft - ihr 
Handeln prägt daher zwangsläufig Politik und 
Öffentlichkeit mit. Da das „Unternehmen Nach-
haltigkeit" auf die enge Koordination von Wirt-
schaft und Politik angewiesen ist, scheint es 
fruchtbar, sich diesem Zusammenspiel intensi-
ver zu widmen und Handlungsperspektiven für 
Unternehmen aufzuzeigen. Diese Notwendigkeit 
wird durchaus auch von einzelnen Unterneh-
men und Verbänden gesehen: So veranstalten 
z.B. VCI und IG Chemie derzeit eine umfangrei-
che Workshopreihe mit zahlreichen externen 
Experten, um die entsprechenden Handlungs-
spielräume von Unternehmen systematisch zu 
evaluieren. Allgemeine Fragen, die es zu disku-
tieren gilt sind unter anderen: 

• Was sind die Mechanismen, mit denen Unter-
nehmen in marktliche und politische Prozes-
se eingreifen? 

• Wie groß sind die Handlungsspielräume der 
Unternehmen, um über solche Mechanismen 
„ordnungspolitische Mitverantwortung" aus-
zuüben? 

• Gibt es bestimmte Unternehmen oder Hand-
lungsformen, denen in diesem Prozeß eine 
besondere Bedeutung zukommt? 

Diese Fragen bewegen sich im Schnittbereich 

von Betriebswirtschaftslehre, Volkswirt-

schaftslehre, Politologie und Soziologie und 

fordern auf zu einem interdisziplinären 

Brückenschlag. Auf der Jahrestagung werden 

daher einerseits unterschiedliche theoretische 

Zugänge betrachtet (Pfriem / Hockerts, 

Christ), andererseits die Erfahrungen aus ein-
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zelnen Unternehmen (Knoblauch, Hewlett 
Packard) und von Praktikern des politischen 
Prozesses (Hustedt, Biindnis90/Die Grünen) 
vorgestellt. 

• Rolle der Verbände 
Von Selbstverpflichtungen über öffentliche 
Stellungnahmen bis zur Teilnahme an Enquete-
Kommissionen: Es sind selten Einzelunter-
nehmen, die im politischen Geschäft auftreten, 
sondern in der Regel Verbände. Zu den klassi-
schen Unternehmensverbänden sind in den letz-
ten Jahren ökologische Unternehmensverbände 
wie B.A.U.M., future oder UnternehmensGrün 
hinzugekommen. 

Welchen Einfluß nehmen Verbände heute auf 
das „Unternehmen Nachhaltigkeit? Was be-
stimmt die Höhe ihrer „Macht"? Auf welche 
Weise nehmen sie auf politische und öffenüiche 
Prozesse Einfluß? Wie ist die „Macht" der neu 
entstandenen Unternehmerverbände zu beurtei-
len? Haben sie „Machtgleichgewichte" im politi-
schen Geschäft verschoben? Welche Rolle kön-
nen und sollen Verbände in der Gestaltung des 
„Unternehmens Nachhaltigkeit" spielen? 
Auf der VÖW-Jahrestagung kommen zu diesem 
Themenkomplex sowohl die Vertreter klassi-
scher großer Industrieverbände (BDI, Becker / 
VCI, Druckrey) als auch von grünen Unterneh-
mensverbänden (Rock, UnternehmenGrün) 
sowie von „ergrünenden" Verbänden (Wenz, 
BJU) zu Wort. 

• Ökologische Marktgestaltung 
Die politische Mitgestaltung durch Unterneh-
men geschieht heute zunehmend kooperativ. 
Dabei bezieht sich diese Kooperation nicht nur 
auf die Zusammenarbeit von Unternehmen 
innerhalb von Verbänden: Von vertikalen 
Kooperationen enüang der Stoff- und Wert-
schöpftingsketten über Branchenvereinbarun-
gen und Regionalkooperationen bis zur Zusam-
menarbeit von Umweltschutzverbänden und 
Unternehmen reicht das Spektrum kooperativer 
ökologischer Mitgestaltung von Unternehmen. 
Welchen Beitrag leisten diese Kooperationen zu 
einer Ökologisierung unseres Wirtschaftens? 
Welche Kooperationsformen erweisen sich dies-
bezüglich als besonders effektiv? Wie sollte sich 
korporatistische Umweltgestaltung in Zukunft 
weiterentwickeln? 

Aufbauend auf den ersten theoretischen Arbeiten 
zu ökologischen Unternehmenskooperationen 
(5) sowie zahlreichen praktischen Erfahrungen, 

werden diese Fragen auf der VÖW-Jahrestagung 
diskutiert. Dabei stehen sowohl übergeordnete 
Aspekte „neuer Koalitionen" als auch spezifische 
Ausprägungen von Kooperationen (insbesonde-
re Regionalkooperationen) auf der Tagesord-
nung. Die konzeptionellen Aspekte werden 
durch Beispiele abgerundet: Die aktuellen Wirt-
schaftskooperationen von Greenpeace kommen 
dabei genauso zur Sprache wie aktuelle Koope-
rationen im regionalen Kontext. 
Durch die Mischung theoretischer und prakti-
scher Beiträge möchte die Tagung dazu beitra-
gen, das Handeln von Unternehmen in Span-
nungsfeld von Macht, Markt und politischer 
Mitverantwortung einerseits besser zu verstehen 
und andererseits konkrete Ansätze zur Förde-
rung des „Unternehmens Nachhaltigkeit" zu ent-
wickeln. Die wichtigsten Beiträge der Tagung 
sollen in einem Buch dokumentiert werden, um 
die in Berlin initiierte Diskussion auch anderen 
Interessierten zugänglich zu machen und die 
Diskussion über die Veranstaltung hinaus wach-
zuhalten. 
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Bestehende Erfahrungen mit der Umsetzung 
einer ökologisch partizipativ orientierten 

Wirtschaftsweise zusammenzuführen, ist das Ziel 
des Projektes „Ökologie und Partizipation". Aus 
Deutschland, Österreich, England, Irland, Italien 
und Schweden wurden bereits in Form von Fall-
studien die Erfahrungen kleiner und mittlerer 
Betriebe dazu gesammelt und die jeweiligen Gren-
zen unter den bestehenden Rahmenbedinungen 
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herausgearbeitet. Dazu wurden Interviews in ein-
zelnen Betrieben - in Deutschland 20; England 15; 
Irland, Österreich und Schweden fünf - durchge-
führt. Die untersuchten Betriebe arbeiten in den 
Bereichen Lebensmittel, Bau, Energie und Ver-
kehr. So wurden beispielsweise im Bereich 
Lebensmittel unter anderem die Verbraucher- und 
Erzeugergenossenschaft für naturgemäßes Leben, 
Tagwerk und die Firma Bruno Fischer; im Natur-
kosthandel die Firmen Sonnenblume und Cibaria 

Ökologie und Partizipation 
Zwei Ziele bestimmen seit den 80er Jahren die Diskussion einer modernen, 
innovativen Unternehmensführung: Die betriebliche Ökologisierung sowie die 
Demokratisierung der Entscheidungs- und Handlungsprozesse. Wie kännen 
Ökologie und innerbetriebliche, regionale sowie politische Partizipation 
sinnvoll zusammenwirken? 
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